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Leitthesen: Die Krise begreifen 

1. Nicht nur Deutschland bewegt sich einer tiefen Systemkrise, die weit über sozial-

ökonomische Fehlentwicklungen hinausgeht: Vertrauens- und Akzeptanzkrise.  

2. Der ökonomische Krise lässt sich selbst mit der Weltwirtschaftskrise Ende der 

1920er Jahr nicht vergleichen. Finanzmarkt- und Konjunkturkrise treten im 

Doppelpack, verstärkt durch Strukturprobleme, auf.

3. Es handelt sich erstmals in dieser Dimension auch um eine Globalisierungskrise, d.h. 

alle Länder sind davon betroffen (synchrone Entwicklung) 

4. Die neoklassisch-neoliberale Doktrin von den wohlfahrtsstiftenden , 

entfesselten Märkten durch den Rückzug des Staates aus seiner 

funktionalen und ordnungspolitischen Verantwortung ist gescheitert. Damit 

erlebt auch die Wirtschaftswissenschaft, die die rigorose Deregulierung 

gefordert hat, ihr Waterloo.

5. Von der Beratungsökonomik im Stich gelassen muss die Politik ohne 

ĂBlaupauseñ, gleichsam im Blindflug handeln, bzw. per Ălearning by doingñ Orientierung 

finden. Die Rettungs- und Konjunkturpakte sind nicht Ausdruck politischer Lust an der 

Politisierung der Ökonomie bzw. der Verstaatlichung sondern durch die massive Krise 

erzwungen. 



Leitthesen é.

7. Die allgemeine Wirtschafts- und Finanzkrise schlägt auch voll auf das Land Bremen 

durch. Dadurch wird das vorhandene ökonomische Potenzial verdeckt. 

8 Betroffen sind vor allem die exportabhängigen Branchen (maritimer Sektor, 

Automobilproduktion samt Zulieferung, Stahl).

9. Klar ist, dass das Land Bremen mit einer eigenen Strategie in der Lage ist 

diese export- und gesamtwirtschaftlich bestimmte Krise zu überwinden:

Im Kern geht um die Abfederung durch die optimale Nutzung der verfügbaren 

Sondermittel aus dem Konjunkturprogramm.

10. Gerade in der Wirtschaftskrise stellt sich die Aufgabe, auf ein eigenes Leitbild der    

Wirtschaftspolitik / Wirtschaftsförderpolitik zu setzen.

Allerdings gibt es auch f¿r das Land Bremen keine ĂBlaupauseñ. 



Neu: Erste globale Wirtschaftskrise (synchonisiert)

1. Erstmals seit dem II. Weltkrieg bricht die Weltwirtschaft ein:

2009: - 1,3 % (optimistische Prognose für 2010: + 1,9%).

ĂWir stecken in der Mitte von etwas, das einer Depression nahekommtñ,

Olivier Blanchard, Chefökonom des IWF

2. Mit dem Absturz von Nachfrage und Produktion sinkt der Welthandel

um: - 9,0 % (Weltexporte).

3. In dieser Weltwirtschaftskrise spiegelt sich die vorangeschrittene  

Internationalisierung des Wirtschaftens (Globalisierung) wider. 

4. Die exportstarken Gewinnerländer der Globalisierung sind jetzt von   

den hºchsten Wachstumsverlusten betroffen: ĂDie sieben größten  

Industriestaaten werden den mit Abstand schärfsten Einbruch seit dem 

zweiten Weltkrieg erlebenñ (IWF, Economic Outlook, April 2009)

5. Der in den letzten Jahren gegenüber der Weltproduktion um das 

Doppelte gestiegene Welthandel zeigt die Fehlentwicklung:

Forcierung der Exportwirtschaft unter Vernachlässigung der 

Binnenwirtschaft.

6. Die Folge sind auch massive außenwirtschaftliche Ungleichgewichte: 

Überschuss- stehen Defizitländern gegenüber 

(Einfluss auf die Finanzmärkte: China legt von den fast 2 Bio. Dollar mehr als 700   

Milliarden Dollar in amerikanischen Staatsanleihen an).







Ein neuer Krisentyp ?
(nicht vergleichbar mit der Weltwirtschaftskrise 1929)

Krise im  Doppelpack:
1. Weltweite Konjunkturkrise durch Einbruch der 

Nachfrage:

Gegenüber einer stagnierenden Binnenwirtschaft ist eine  

Exportexpansion über binnenwirtschaftlich belastende 

Kostensenkungsprogramme durchgesetzt worden. 

Sichtbar werden auch Überkapazitäten und damit struktureller 

Handlungsbedarf sichtbar. 

2. Finanzmarktkrise: toxische Finanzmarktprodukte in den 

Bilanzen der Finanzunternehmen, die zu einer 

Vertrauenskrise in und zwischen den Banken führen.

Entfesselter Casino-Kapitalismus kollabiert! 



Stimmen zur Krise neuen Typs:

ĂWir haben noch nie einen so rasanten Absturz erlebt, 

nicht einmal zu Zeiten der Weltwirtschaftskrise.ñ, Paul Krugman

ĂDie Krise hat zwei Elemente: die Makroºkonomie und

den Finananzsektor.ñ, Joseph Stieglitz

ĂEine Rezession wie keine andereéWorin besteht der 

Unterschied? Im Zustand der Bilanzen der Bankenñ,

Axel Leijonhufvud (großer Keynes-Forscher)



Deutschland bewegt sich in einer tiefen Rezession 

Schrumpfung des Bruttoinlandsprodukts ohne aktive Gegensteuerung 

zwischen + und - 6%. 

Neuer Krisentyp: Konjunkturelle Krise der exportgeleiteten 

Wirtschaft 

+

Finanzmarktkrise neuen Typs

Der Unterschied auch zur Weltwirtschaftkrise: Zuerst spekulative Geschäfte mit Finanzinnovationen ï

dann toxische Assets in vielen Bankbilanzen 



Konjunkturelle Krise der exportabhängigen 

Wirtschaft

Mit einer Schrumpfung der Wirtschaft um 6 % ist in diesem Jahr zu 

rechnen!

Wie tief wird der Absturz?

Abhängig vom Mut zur politischen Gegensteuerung! 

Massiver Einbruch der international wettbewerbsfähigen 

Exportportwirtschaf 

trifft auf unterentwickelte Binnenwirtschaft:

stagnierender privater Konsum+ restriktive Impulse des Staates

Durch Umverteilung zu Lasten der Arbeits- und Sozialeinkommen wird die 

Binnenwirtschaft belastet. 



Vom Elend der Wirtschaftsprognosen 

ĂPrognosen sind schwierig, besonders wenn sie die Zukunft betreffen.ñ   
(zuschrieben Karl Valentin, Mark Twain, Winston Churchill)

Die aktuelle Prognoseunsicherheit
Die großen wirtschaftswissenschaftlichen Institute ïauch der ĂRat der f¿nf 
Weisen ïhaben im letzten Herbst für 2009 nur eine leichte 
Wachstumsabschwächung erwartet. 
Heute schwankt die Bandbreite der Produktionsschrumpfung zwischen 4,5% 
und 6% (EU: - 5,4%).
Im Jahr 2010 wird recht optimistisch von der Bundesregierung wieder von 
einem Plus mit 0,3% und in der Frühjahrsdiagnose von einem Minus um 
0,3% ausgegangen 

Die Ursachen der Prognosefehler
Nach dieser Abbildung der ökonomischen Verhältnisse hätte es zu dieser 
schweren Wirtschafts- und Finanzmarktkrise nicht kommen dürfen. 
Die Kardinalfehler sind: Der globale Einbruch der Weltwirtschaft sowie die 
Finanzmarktkrise sind in den Modellen nicht abgebildet. Die Vertrauenskrise 
der Banken ist weder theoretische noch empirisch erfasst. 

Schlussfolgerung:
- Erforderlich sind realistische, die Finanzmarktkrise erfassende   
Modelle.

- Wichtig ist: Unter Kenntnis der Ursachen geht es um Strategien 
zur Wende aus der aktuellen Krise. 










